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Ich bin zu gering aller Barmherzigkeit

und aller Treue, die Du an Deinem

Knecht getanhaſt. 1. Moſe 32, 10.

Waem heute in dieſer Stunde das Bekenntnis des Erzvaters

aus dem Alten Bunde? Nicht nur darum, weil der ehrwürdige

Mann,der von uns ging, Arnold Schaufelberger, mitſeinen faſt

90 Jahren auch ein Patriarchenalter erreicht hat. Er will vielmehr

noch einmalſelber zu uns reden, durch ſein eigenes Zeugnis. Hat er

doch eben dies Leitwort mit roter Schrift über die Aufzeichnungen

geſchrieben, in denen er Markſteine, Wegmarkenſeines Lebensfeſt—

hielt. „Ich bin zu gering“ — die demütige Haltung vor Gott — das

war ihm ſchon in früher Jugendnicht ein leicht auszuſprechendes

Wort, ſondern ein Ziel, um das man ringen muß. Sein Lebenslauf,
den er einſt beim Eintritt ins SeminarAnterſtraßeinreichte, ſchließt
mit der Bitte zu Gott um ein demütiges Herz, weil Erallein dem
Demütigen Gnade gebe. And wiederum bleibt nach ſeinem Willen
und Vermächtnisnichts anderes ſtehen über ſeinem reichen, ausge-

reiften Leben, als allein dieſe ſchlichteZuſammenfaſſung.



Fürwahr, viel Barmherzigkeit und Treueſeines Gottes und Hei—

landes hat ihn von Kindheit an geleitet. Als er am 1. März 1855

am Anterort Wädenswilals einfacher, unbemittelter Eltern Kind

geboren wurde, da mochte es wohlſcheinen, daß dies vor der Welt

Augenwenigzu bedeuten habe. Aber gerade das kernig Einfache, das

ihm, dem Sohn des Zimmermanns, mitgegeben wurde, war ja zugleich

die allzeit ruſtige Naturgrundlage ſeines urwüchſigen und feſtgefügten

Lebens. Sein Vater Johannes Schaufelberger, der in der Gegend

von Wädenswil und Horgen ſo manches Bauernhaus und ſo manche

Scheuer errichtet hat, ſtammte aus dem Zürcher Oberland. Er ver—

erbte dem Sohn mit der mehr als gewöhnlichen Kraft, Geſundheit

und Willensenergie auch den praktiſchen Sinn. Die nie verſagende

Friſche von Arnold Schaufelberger, der hernach niemals je im Schul⸗

dienſt einen Vikar benötigte, ſtammt aus bäuerlicher Scholle. An den

Vater erinnert auch ſeine Veranlagung zum Bauſachverſtändigen,

die er ſpäter in verſchiedenen Baukommiſſionen, etwa beim Bauder

Kirche zu Wiedikon und des Seminars Anterſtraß betätigen konnte.

Gleichartig kraftvoll iſtdas Erbe von der Mutter Roſine geb. Aegler,

geb. 1831, einer Tochter des Berner Oberlandes, aus dem Simmen⸗

tal. Auch ſie, die ſtarke, ſtattliche Frau, war eine Kraftsgeſtalt. Als

Arnold zwei Jahre alt war, bekam ſie einmal Heimwehnach ihrem

Berner Oberland. Da nimmtſie den Bub auf den Rücken und wan—

dert zu Fuß von Wädenswil nach dem Simmentalundwiederzurück.

Solche bäuerliche unverbrauchte Geſundheit ſteht als ein Geheimnis

ſeines Lebens obenan. —

Die Mutter betrieb neben der Haushaltung und Beſorgungihrer

bier Kinder etwas Hausinduſtrie, Seidenweberei, wie das damals

uüblich war. Die Verhältniſſe wareneinfach, aber für die Kinder wurde

recht geſorgt. Nicht nur im Aeußeren. Arnold hat der Mutter in dem

6



erwähnten jugendlichen Rückblick für das Seminar ein ſchönes Denk—

malgeſetzt: „Ich fühlte mich glücklich auf dem Schoß meiner lieben

Mutter,die ſtets tat, was in ihren Kräften ſtand, mich zu einem bra—

ven, gottesfürchtigen Knaben heranzuziehen.“ Anderſchildert weiter,

wie ſie ihm Geſchichten aus der Bibelerzählte, die er nie mehr ver—

gaß. Sie habe früh auf die Grundſätze ſeines Charakters gewirkt und

ihn vor vielen Sünden der Jugend bewahrt. Arnold,der Zweitälteſte,

erreichte das höchſte Alter. Der Bruder Karlſtarb früh, und nur die

beiden Schweſtern, Roſine und Emma, geſtorben 1912 und 1932,

haben noch den Aufſtieg des Brudersmiterlebt.

Frühe ſchon mußte der Knabe dem Vaterhelfen. Er trug das

Znüni auf den Werkplatz und griff an bei den Geſchäften des Hand—

werks. Kein Wunder, daßerſpäter den Schülern ſo anſchaulich zu

ſchildern wußte, was Arbeit des werktätigen Volkes iſt. Wer den

Mannerlebt hat, mußverſtehend lachen, wenn ſchon der 15jährige

dem Seminarvorſtandſchreibt, er ſei„von Jugend auf kein Stuben—

hocker“ geweſen, ſondern habe mit ſtarkem Naturgefühl den Wald

geliebt, dieblumigen Wieſen und den See,der die Afer beſpüle mit

ſanft gekräuſelten Wellen. Er hatte zuerſt die Ortsſchulein Wädens—-

wil beſucht, die Mutteraberſetzte es trotz der Mittelloſigkeit gegen

den Vaterdurch, daß er zur Sekundarſchule überging, wohin er einen

Wegvonnahezu einer Stunde zurücklegen mußte. Sie wußte damals

noch nicht, daß Gott bereits für des Schülers Zukunftgeſorgthatte.

Seine beſten Freunde gewanner in der Sonntagſchule zu Wädens-

wil, die er ſeit Neujahr 1868 beſuchte. Es war die Zeit einer Erwek—

kungsbewegung. DiejungenLeuteſtärkten ſich miteinanderam Sonn—

tagnachmittag im Walde durch Gottes Wort und Gebet. Dafürhat—

ten ſie manchen Spott zu erdulden, zumalſie zugleich Front machten

gegen mancherlei Anrecht und Anfug. Dieſe frühen Züge der Gnade
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in ſeinem Leben zählte der Entſchlafene zu der Barmherzigkeit und

Treue Gottes, auch denkwürdige Bewahrungen vor Anfall und Ge—

fahr, wo er zweimal ums Haarſein Lebenverloren hätte.

Schon jener betende Freundeskreis weiſt hin auf die damals am

See umſich greifende Erweckung. Hieriſt nun die markige, originale

Geſtalt zu nennen, die in Wädenswil im Mittelpunkt dieſes neu—

erwachten geiſtlichen Lebens ſtand, FJulius Hauſer,ein begü⸗

terter Landwirt und Weinbauer. Indererſten Hälfte der 6ODer Jahre

war er als junger Manndurch die Wortverkündigung von Samuel

Zeller in Männedorf zu einem warmen, tätigen Glaubenslebendurch—

gedrungen. Er baute aus einer geräumigen Scheune einen Gemein⸗

ſchaftsſaal und ſpäter die Schulräumefürdie freie Schule. Eriſt auch

der Begründer der Kinderanſtalt Bühl und einer der Mitgründer

des evangeliſchen Seminars Anterſtraß. Seine Mittelſtellte er in

den Dienſt Gottes, aber auch ſeine Zeit, als ein treuer Beſucher der

Kranken. Dieſerchriſtliche Charakter hat tief in das Leben von

Arnold Schaufelberger eingegriffen. Hauſer wurde auf den hoch⸗

begabten Schüler aufmerkſam gemacht undludihn ein, regelmäßig

bei ihm zu Mittag zu eſſen. Das war Herbſt 1867. Arnold ſchreibt in

ſeine Lebensnotizen: „Zu Julius Hauſer zum Mittageſſen. Mein

Glück, mein Gewinn fürs Leben.“ Hauſer erwies ſeinem Schützling

nicht nur während der Schulzeit viel Wohltat, ſondern ebnete ihm

auch hilfreichden Weg ins SeminarAnterſtraß, das im Vorjahre

eröffnet worden war. Im Frühjahr 1870 wurde aus dem Sekundar⸗

ſchüler, der ein vorzügliches Zeugnis bekam, der Seminariſt in Zürich.

Seine Ferien durfte er dann jeweils auf dem Heimweſen ſeines Gön—

ners verbringen, dem er eifrig beim Rebbauundbeider Baumzucht

half, ohne zu ahnen, daß ihm daseine Kraftquelle erſchloß, durch die

er ſpäter im eigenen Gartenſeine Lebensfriſche ſtetig erneuern ſollte.
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Julius Hauſer — lebenslanggingendieſtillen Einflüſſe dieſes Man—
nes als Barmherzigkeit und Treue Gottes durch ſein Leben.

Sie ſchloſſen ſich zuſammen mit den Wirkungen der zweiten kraft⸗
vollen Perſönlichkeit, die grundlegend den Kurs ſeiner Fahrt be—
ſtimmte. Das war ſein Direktor Heinrich Bachofner. Dieſer
prägte die weitere Entwicklung des Zöglings in nachhaltiger Tiefe. Er
gab dem, wasermitbrachte, noch feſtere Gründung und bibliſch be—
ſtimmte Ausbildung. So hat Arnold Schaufelberger den großen Vor⸗
zug gehabt, von einemchriſtlichen Geiſt geſtaltet zu werden, der mit
göttlichem Argeſtein baute. Zwei von den Beſten des Zürcher Landes
ſtanden ihm für immer wegweiſend vor Augen, die den Glauben
im Charakter trugen,in geſunder, geläuterter Männlichkeit.
Washatihm Anterſtraß bedeutet durch alle ſeine Lebenstage!

Wennerſpäter die „Ehemaligen“ ſammelte und betreute, wenn er
ſeit 1921 die Freude hatte, als Vorſtandsmitglied mitzuwirken, ſo tat
er das in anhänglicher Liebe zu ſeiner geiſtigen Heimat, die ihm Got—
tes Treuebeſcherthatte.

Mitgutem Erfolg beſtand er im Frühjahr 1874 am Staatsſeminar
Küsnacht die Primarlehrerprüfung. Dann kam er nach einem kurzen
Vikariat als Verweſer nach Hedingen — nicht ohne Mißtrauen ſah
man dem Anterſträßler entgegen. Aber als ſein fröhlicher, ſanges—
luſtiger Anterricht die Herzen gewann,blieb die Anerkennungnicht
aus und der junge Lehrer gewann Einfluß. Wiederumfanderwiein
Wädenswil, ſo auch in der Hedinger Zeit ein warmes Zuhauſe — es
war die Familie Spillmann im Frohmoos, wo er Violinunterricht
gab und mütterlich umſorgt wurde.

Zwei Jahreblieb er in Hedingen, bis ihn im Frühjahr 1876 die
Schulpflege zu Wiedikon — damalsnoch ein großes Bauerndorf —
berief. Er begann dort als Primarlehrer, 51/2 Jahre. Von 1881 bis
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1883 aber ſtudierte der Strebſame an der Aniverſität, um ſich das

Sekundarlehrerpatent zu erwerben. Die Schulpflege bewilligte ihm

von Herbſt 1883 an einen Stellvertreter und die Gemeindeſicherte

ſich im voraus ſeine zukünftige Arbeit für eine neu zu ſchaffende

Sekundarlehrerſtelle. Als er dann 1884 diesZielerreichte, hatte er

den endgültigen Arbeitsplatz für ſein Leben gefunden. Er hat 41

Jahre lang auf dieſem Poſten geſtanden undbedeuteteſchließlich

ſelber ein Stück Lokalgeſchichtevon Wiedikon, denn dies Quartier,

deſſen großſtädtiſches Wachstum er Schritt für Schrittmiterlebte,

war ihm mehrals engere Heimat geworden. Da warenviele 50- und

60jährige Mitbürger, die früher ſeine Schüler geweſen und ihm dann

Kinder undEnkelin die Schule geſchickt hatten. Die große Anhäng-

lichkeit vieler ſeiner Schüler, die auch ſpäter immer wieder zu ihm

kamen,bezeugtes, wie geſchätzt ſein Wirken war.

Daskoſtbarſte Geſchenk ſeines Lebens, ihm bis inshöchſte Alter

bewahrt, wurde ihm im gleichen Jahr 1884 beſchert, ſeine Gattin

Lina Hotz aus der Enge. Pfarrer Fröhlich traute am 3. April das

junge Paar in St. Anna,wodiebeidenſich auch kennen gelernt hat—

ten, im Zuſammenhangmitden dortigen Gottesdienſten. Er fand in

ihr eine Gefährtin, die ihn verſtand und ſich ihm liebevoll anzupaſſen

wußte. Wiemancheſtille Ferienzeit an einem ſchönen Ort in den

Bergenhatihre Gemeinſchaftvertieft. Wie dankbarfeierten die bei—

den 1934 die goldene Hochzeit, ja wenn die Mutter Z3 Monatelänger

gelebt hätte, wäre noch eine diamantene daraus geworden. Wie hat

er ſich ſeiner Kinder gefreut, daß er es erleben durfte, wie die Tochter

in reicher, befriedigender Tätigkeit an der Töchterſchuleund der Sohn

als Pfarrer und zuletzt Dekan in Küsnachtihre Lebensarbeit fanden.

Wiehater mit Kindern und Enkeln Freudemitgefeiert und Leid mit—

getragen. Heute gedenken Tochter und Sohn derunvergeßlichen
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Jahre, wo man 1892 auf der Aegerten das eigene Haus mit Garten

bezog und wo der im Familienkreis ſtark autoritär waltende, aber

doch immer wohlmeinende und auch Freude ſchaffende Vater den

Seinen eine liebe Stätte und ein ſchönes Betätigungsfeldbereitete.

Will man den Lehrer Schaufelberger verſtehen mit ſeinen Mög—

lichkeiten,auf die Jugend einzuwirken, ſo muß zuvor noch ein Wort

geſagt werden über ſein offenes Auge für Natur und Geſchichte und

über ſeine Sangesfreude. Esfeſſelte ihn namentlich die Pflanzen-

welt. Er war ein Pflanzenkenner, wie es wenige gibt. And er kannte

ſich bis weit in die Hochregionen ſeiner Heimat ausundiſt noch mit

79 Jahrenin der Bergweltſchwindelfrei von Stein zu Stein geſprun—

gen. Aufſeinen Reiſen,die ihn auch ein beträchtliches Stück anderer

Länder ſehen ließen, hat er ebenſo wie in ſeiner Schweizer Heimat

die Gabe des Schauens, der Beobachtung, unabläſſig geübt. Das

Antlitz des Kantons Zürich kannte er ſo gründlich, wie nicht allzu—

viele. Bis zur Aeberbauung von Wiedikonpflegte der ſo ſtark Natur—

verbundene ſeinen eigenen Bienenſtand. Neben geologiſchen Pro—

blemen, Siedelungsfragen, gewerblichen Aufgaben undſolchen der

Volkswohlfahrtintereſſierteihn aber immer wieder am meiſten die

Botanik. Vorallem hatte der Naturſchutz ſeine große Liebe. So hat

er ſich um das Naturſchutzgebiet Hagenmoos bei Kappel durch Be—

mühung,auch publiziſtiſcher Art, verdient gemacht. Solche Aufgaben,

dazu lokalgeſchichtliche Studien, erfüllten noch ſeinen Ruheſtand mit

Gehaltunderhielten ſeine Geiſtesfriſche. Ob er über die Pilgerbrun—

nen oder über die Molkereibetriebe, die Ziegeleienund Lehmgruben

ſich umtat — alles feſſelte ihn und belebte ſeine Anſchauungswelt.

Die Samstagnachmittage, die er wohl 45 Jahre lang bei jedem Wet—

ter mit ſeinem treuen Freundeskreis durchwanderte — er warein

Meiſter in der Lebenskunſt der Freundſchaft — haben ihm dazu ge—
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dient, an ſeiner Freunde Kenntnis und Arteil das ſeinige zu ſchulen,
aber auch ſchauend Welt und Naturmit den Augenzu trinken. Wie
hat er dann mit Luſt davon erzählen können! Austauſch mit Kundi—
gen und eigene Beobachtung, das warviel mehr noch als Bücherſein
ſtetes Bildungselement. Ja, ſeine Augen,dieſchließlich den Dienſt
verſagten, die hat er treulich gebraucht, um Gottes Weltzuerfaſſen.
And weiter war ihm Muſik und Sangeskunſt ans Herz gewachſen.

18 Jahre lang hat er den Männerchor in Albisrieden geleitet, 36
Jahre lang den Kirchenchor Fraumünſter. Dazu warer Mitglied des
Männerchors Wiedikon und des Männerchors Zürich, einige Jahre
auch Dirigent des Männerchors Concordia in Zürich. Auch da fand
er überall viel Anerkennung, Freundſchaft und Dankbarkeit. Edelſte
Freude warihm die Kirchenmuſik. Erhatſich ſehr ſorgfältig auf ſeine
Probenvorbereitet, die Auswahlder Lieder pflegte er ſorgſam am

Bibeltert nachzuprüfen. Er wareiner der Erſten, der Heinrich Schütz

ſingen ließ. Er hat eifrigim Schweizeriſchen Kirchengeſangsbund mit⸗

gearbeitet.

Wiekonntees andersſein, als daß dieſer Lehrer lebhaft und anre⸗

gend dieſe Fülle des Geſchauten, Beobachteten umzuſetzen verſtand

und durch Sang und Klangdie Jugendfrohbeflügelte. Wiekonnteer

ſchildern, veranſchaulichen, zeichnen. Den naturkundlichen und geo—
graphiſchen Anterricht wußte er ungemein zu beleben. Der Jugend-
bildner verband mit der Strenge, die gegen alle Halbheit, Gleichgül—

tigkeit und Flüchtigkeit energiſch vorging, ein unbegrenztes Wohl⸗

wollen. Er bemühte ſich um Charaktererziehung undernſthafte Arbeit.

Gewiſſenhaft undtreuſtellte er in erzieheriſchen Fragen hohe An—

forderungen und kam ihnendurch eigenes Beiſpiel in eiſerner Konſe⸗

quenz nach. Als der 70jährige, dem keiner ſeine Jahre anſah,trotz

ſeiner Rüſtigkeit durch das Geſetz Emeritus wurde,daverabſchiedete
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er ſich als Leiter eines Singexamens im neuen Kirchgemeindehaus.
Der Präſident der Kreisſchulpflege Zürich 3, Stadtrat Jean Briner,
hat bei der Abſchiedsfeier am 24. März 1925geſchildert, wie Arnold
Schaufelberger ſeiner Schultätigkeit den Abſchluß gab, indem er „mit
der Elaſtizität eines Jungen und mit der Präziſion eines Muſikdirek-
tors ſeinen 500köpfigen Chor dirigierte“ ... Er konnte dann noch in

der Bezirksſchulpflege ſeine reichen Erfahrungen verwerten.

DasWichtigſte war ihm wohlſeine Mitarbeit am Leben der Hei—
matkirche und an manchen Stellen der kirchlichen Verwaltung, was
wiederum einreiches Kapitelvoll reger Tätigkeit einſchließt. Daß er
ein Mannder Schule undder Kirche und des Volkslebens war, das
wareinfach die Frucht der ihm widerfahrenen Gnade,

Es liegt mir noch ob, ſeiner letzten Jahre zu gedenken. Da hater
nach ſo viel rüſtigem Schaffen jene ewige Barmherzigkeit und Treue
noch im ſchweren Engpaß des Leidens erfahren dürfen. Es war auch
dies „Barmherzigkeit und Treue“, weil der Meiſterjetzt ſeinen letze
ten Pinſelſtrich am Bilde tun wollte. Welch eintiefer Einſchnitt in
ſein Daſein, als der Mann des Schauens, der Naturbeobachtung vor
zehn Jahren zuerſt auf dem einen Auge am grünen Staroperiert
werden mußte unddort die Sehkraft verlor. Und dann, einige Jahre
weiter, ſchied ſeine liebe Frau von ihm, mit 80 Jahren. Aber es war
ihm noch ein letzter harter Gang beſtimmt. Nachdemerſich im vori—

gen Sommernoch an den Matten, Bäumenund Pflanzen des Ap—

penzellerlandes ſatt ſehen konnte, meldete ſichim Laufe dieſes Jahres
langſam, aber unabwendbardieſchwerſte Leidensſtation: der 89jäh—
rige mußte ſich noch einem zweiten Eingriff unterziehen. Das Zagen
vor der drohenden Gefahr, auch noch dasletzte Augenlicht zu verlie—
ren, das war die unſagbar ſchwere Not,durch die er gehen mußte, der
ſo zählebig wie ein knorriger Bergbaum alles Geſchaffene angeſchaut
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hatte. Trotz ſorgſamſter Behandlung des Arztes, die alles Men—

ſchenmögliche tat, mußteerſich darein ſchicken, daß ſeine letzten Mo—

nate in völliges Dunkel gehüllt waren. Aberſein Glaubensblick blieb

ungetrübt, er war wie ein demütiges Kind an der Hand ſeines Va—

ters — bis der Bildner und Vollenderdie letzte Barmherzigkeit und

Treue an ſeinem Knecht bewies undihn in der Nacht auf den 7. Ok—

tober nach kurzer Krankheit aus dem DunkelinsewigeLichtleitete.

Es war vor Monatenſein Schmerz, daßer nicht mehr an der 785jäh—

rigen Jubelfeier des Seminars dabei ſein konnte. Nachher wurde

ſein Sehnen, heimzugehen, immer mächtiger. An ſeinem Todestag

hat er zu ſeiner treuen Gehilfin im Hauſe geſagt: „Heutiſt ein großer

Tag.“ And auf die Frage, was er denn damitmeine, gab er zur Ant—

wort: „Heuteſterbe ich.“

Wirhabendieſen Charakter geliebt und verehrt. Das Echte und

auch Herbe und immerſo Geſunde, undwieeralles ernſt angefaßt

hat und wie bei ihm galt: ein rechter Mann, ein wahres undverſtän—

diges Wort. Bedachtſam prägte er dies Wort. Andſogeſcheit alles

war, ſo ſinnend ſtand er ſtill vor Gottes Werk. Er warin ſeinem

Kreiſe eine Führernatur. So viel er zumal vonkirchlichen Dingen

ſprach, ſo wenig äußerte er vom Innerſten. Dietiefſte Eigenart ſeines

Kernes, ſeit erden Weg zur Gnadegefunden,iſt wohl ambeſten als

ein durch und durch männlicher Pietismuszu bezeichnen, der Ernſt

machen wollte mit dem ganzen bibliſchen Offenbarungswort und dem

in Chriſtus geſchenkten Heil. Daseinteſich aber mitnüchterner,täti—

ger Lebensbejahung. Aller Gefühligkeit war er fremd und den Glau—

ben vertrat er immer im Zuſammenhangmitder Geſamtkirche. Er

liebte die chriſtliche Wahrheit in den lebendigen und kraftvollen For—

men,wieſie ihm ſchon in ſeiner Jugend nahetrat. Derherrſchende

Grundakkord blieb der Dank für Gottes Führungin ſeinem Leben,
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die aus dem Wädenswiler Büblein den Mannerfolgreichen Schaf—

fens gemachthatte.

Dasſo entſprechende Patriarchenwort hat uns allen Wichtiges zu

ſagen. Weiles allen Selbſtruhm durchſtreicht und etwasiſt, das

bleibt, was auch unſerem Leben den rechten Grundton geben und

auch ſein Ausklang ſein kann. „Ich bin zu gering aller Barmherzig⸗

keit und Treue, die du an deinem Knechtgetan haſt.“ Liebe Trauernde,

dies Bekenntnis will euch ſegnen und bei euch bleiben. Liebe Freunde

des Entſchlafenen, wasiſt alle Ehre, die nicht zu Gottes Ehre führt?

Die Naturgabe, gerade ſie, will die Weiheerhalten durch ewige

Barmherzigkeit und Treue, damitſie recht dienen kann. Echtes, ge—

haltvolles Leben auf dieſer Bahn wirkt Frucht. Das ſpüren wirheute.

Dafür ſagen wir von Herzen Dank.

Gebet

Vater unſres HerrnJeſu Chriſti, Dir ſei herrlich Dankgebracht,

daß Du Arnold Schaufelberger ſchon in früher Jugendhaſt ſeinen

Herrn undHeilandfindenlaſſen, der ihn erlöſet und zu ſeinem Eigen—

tum erkauft hat. Dankſei Dir für alle heiligen und gnadenvollen

Führungenſeines langen Lebensbis in die Stundeſeines Abſchei—

dens. Dank auch für alles, was Du durch ihn unsgeſchenkt und

unter uns gewirkt haſt. Laß das Gedenken an dies Leben und das,

wasihmſeinen tiefſten Gehalt gab, ein Segen bleiben unter uns.

Erwecke uns Männer,die auch in der neuen Zeit die von Dir ge—

legten, bleibenden Fundamente ehren und zur Geltung bringen. And

ſei Du Troſt und Labſal allen bekümmerten Herzen undallen, die

im Dunkelwandeln,ſei DudasLicht. Amen.
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